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Sonntag in Camogli

VON MONIKA MANN

Camogli ist ein kleiner Ort bei Genua. Es
wohnen dort die Leute vom Meer, Maler und
Kranke. Es hat ein paar Straßen mit Eß- und
Schuhboutiquen; einen verwinkelten hüb¬
schen Hafen. Villen und Palmen stehen an
geteerten Wegen, die bergauf und landwärts
führen. Doch ich wollte nicht diesen Ort be¬
schreiben, ich wollte sagen ...

Es war Sonntag in Camogli, die Boutiquen
geschlossen, die Fenster offen und voll Sonne.
Die Musiken schweigen jetzt. Die Leute von
Camogli waren hinter den sonnigen Fen¬
stern, — man hörte sie nicht Später löste
sich die Stille: Sie brach auf wie eine Hül¬
senfrucht und gebar die Sonntagsmenge.

Die Burschen schlenderten zwischen den
geschlossenes; Boutiquen einher. Die Mäd¬
chen zogen in Ketten an ihnen vorüber. Sie
verhingen sich in sonnigen Ecken wie bunte
Glasperlen. Die Männer, Frauen und Kinder
gingen spazieren, sich selbst etwas unge¬
wohnt, so schön waren sie. Das Telegrafen¬
fräulein trug einen kleinen Fuchsschwanz auf
dem Blumenkleid. Ganze Familien brachen
aus der „Hülsenfrucht", ausnahmsweise ver¬
eint — da sonst der Alltag sie tiennte —
Geschwister, Vettern und Onkel, in gebürste¬
ten Röcken und Hüten.

In den Palmengärten saßen die Alten und
Kranken und schauten in die feierlich
schwirrenden Lüfte. Zart und dicht grüßte
Genua von ferne zu ihnen hinauf. Am Hafen
standen die Männer vom Meer herumrau¬
chend, in samtenen Hosen: Der Sonntag
schien ihnen unendlicher als das Meer, das
sie besser verstanden. Während sie an den
Pfeifen zogen, war etwas Banges in ihren
Gesichtern.

Gegen Abend kamen alle von Camogli zum
Hafen. Die Stege und Plätze waren angefüllt.
Die Augen der Maler blitzten im Getümmel.
Halb und rot lag die Sonne im Meer. Ein
Wind stieß an die Klippen. Die Leute von
Camogli lachten in die rosa Wellen. Sie
bäumten sich und versanken und warfe» ei¬
nen schwarzen Punkt empor. Endlich wurde
eine Katze angeschwemmt. Das nasse Fell
entstellte sie fast bis -mr Unkenntlichkeit.
Kaum wie ein Tier, sondern wie ein hageres
Symbol schlich sie über den nassei Kies,
blind, kalt, verloren. Die Menschen von Ca¬
mogli standen atemlos.


